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Zwischen den fall.ten
– Kommentar von Mara Lisa Lerchner

Einige Inhalte, die im Rahmen der „Close-Links“-Ausstellung for-
muliert wurden, haben mich nachhaltig beschäftigt: Man bemühe 

sich in der Gegenwart darum, sich nicht auf die Defizite von be-
einträchtigten Menschen zu konzentrieren, sondern auf deren 

Kompetenzen. Man spräche darum auch nicht mehr von ei-
nem Krankheitszustand, sondern von einem Lebenszustand, 

der andere Weltzugänge bedinge, diese nachzuvollziehen 
durchaus eine Bereicherung für den eigenen sein könne. 

Man könne sogar soweit gehen zu sagen, dass sich unter 
demenzkranken Menschen ein eigenes gesellschaftli-

ches System etabliere, dass letztendlich vielleicht ein 
viel ehrlicheres und somit auch ursprünglicheres sei, 

da die Intuition wieder eine größere Rolle spiele, als 
in der Welt der sogenannten gesunden Menschen.

Da ich der Auffassung bin, dass diesen Aussagen 
romantische Vorstellungen zugrunde liegen, 

möchte ich die provokante These aufstellen, 
dass heute behinderte und kranke Menschen 

das „leisten“ müssen, wozu in früheren Zei-
ten sogenannte „Wilde“  dienten, - nämlich 

als Projektionsflächen für die Sehnsüchte 
und Ängste der Mitglieder einer industria-

lisierten Gesellschaft. Wenn sie nicht dä-
monisiert wurden, wurden sie verklärt 

und somit zu „besseren Menschen“ 
gemacht. Letzteres passiert offenbar 

auch in der heutigen Zeit und kann 
trotz aller guten Absichten dazu 

führen, dass diese Menschen vor 
allem eines, nämlich die Ande-

ren bleiben. 

<
Fotos: Stephan Friesinger 

The film that inspires you to google your name again

– Von Nora Kim Steinbach

Sonntags halb 10 in Graz. Grauer Himmel und Nieselregen. Wetter, bei dem man keinen 
Schritt vor die Tür setzt wenn man nicht wirklich muss und selbst dann nur mit viel Über-

windung. Aber wenn man sich schon mal raus gewagt hat, und sei es „nur um zur Wahl zu 
gehen“, gibt es anschließend nichts Besseres als die eigene Couch gegen ein richtiges 

Kino einzutauchen, vor allem wenn einem zusätzlich Kuchen und Kaffee versprochen 
wird.

In „My name is Janez Janša” wurde im kinotauglich adaptierten Ex-Zollamt der 
Bedeutung von Namen auf den Grund gegangen, mit Shakespeare überlegt, 

ob die Rose unter anderer Benennung tatsächlich genauso lieblich duften 
würde und ob Adolf Schicklgruber mit diesem Namen ähnlich „berühmt” 

geworden wäre, wie nach dessen Änderung in Hitler. Der Film dokumen-
tiert weiter die Namensänderung dreier slowenischer Künstler. Diese 

hatten 2007 ihre Namen gegen jenen ihres umstrittenen Minister-
präsidenten Janez Janša eingetauscht – und zwar nicht nur im Rah-

men eines Kunstprojektes, sondern in sämtlichen Dokumenten. So 
kam es, dass im anschließenden Filmgespräch drei Janez Janšas 

auf der Bühne saßen und über ihre Beweggründe sprachen. Je 
mehr Menschen es mit demselben Namen gebe, desto leich-

ter ließen sich Ziele erreichen, so die drei Künstler,  die  das 
Verwirrspiel, das die Namensänderung bzw. -gleichheit 

vor allem bei staatlichen Institutionen auslöste, sicht-
lich genossen.

Am Ende bleibt man aber doch mit einigen Fragen 
über das „Warum?“ zurück, denn hierauf gaben 

weder Janez Janša, Janez Janša noch Janez Janša 
konkret Auskunft. Bei anschließendem Ku-

chen konnte man dann selbst noch ein we-
nig über den eigenen Namen weitersinnie-

ren und vielleicht auch darüber, dass man 
es heute vor die Haustüre geschafft 

und trotz des herbstlichen Wetters 
am „Herbst“ teilgenommen hat. 

Auch wenn’s vielleicht kein „ganz 
großes Kino“ à la Hollywood 

war, klingende Namen wurden 
auf jeden Fallgeboten.

Ich w
ollte doch nur K

leider tauschen um
 dem

 K
apitalism

us 
eins auszuw

ischen.

– V
on D

aniela H
ausegger

Eine D
rehtür ist eine Tür, die sich dreht, w

enn sie gesto-
ß

en w
ird. 

Eine Falltür ist eine Tür, die fällt, w
enn sie getreten 

w
ird.

Eine Schranktür ist eine Tür, die Schranken öffnet. In 
eine andere W

elt?

M
it dem

 D
rehtürenkapitalism

us von A
ndreas Siek-

m
ann verhält es sich anders. D

ieser dreht sich 
ständig rauf und runter. A

lso nicht nur um
 die 

eigene Achse. Er schraubt sich, gleich einem
 

Tornado, durch säm
tliche Register. Zahlen tür-

m
en sich auf, Kapital stürzt ein, Kreditm

assen 
überschw

em
m

en die U
fer. Flipchart ahoi! 

D
ie A

kten schw
im

m
en davon, eine Sitzung 

m
uss abgehalten w

erden.

G
epflastert m

it G
eld verendet die W

elt. 

D
ie D

rehtür als Tor zu einer anderen 
W

elt, die einen aufsaugt und als je-
m

and anderer w
ieder ausspuckt. 

Eine bew
egende Bilderserie, die 

eindrucksvoller 
und 

aussage-
kräftiger 

kaum
 

sein 
könnte. 

A
uch w

enn es nur w
enige Su-

jets um
fasst. Besonders die 

Tatsache, dass alle Zeich-
nungen 

in 
schw

arz-w
eiß 

gehalten sind, m
acht die 

A
bbildungen, die das vi-
suelle Konzept des heu-

rigen Festivals prägen, 
im

m
ens reizvoll. 

– Von Christina Horn

Infantile Erwachsene, die uns absurde Geschichten auftischen, um dann so plötzlich zu ver-
schwinden, wie sie aufgetaucht sind, harmlose Situationen, die in Gewaltausbrüchen en-

den – das ist die Welt von „H, an incident“. Hier kann schon ein kleiner Zwischenfall den 
wahren Charakter einer Szene aufdecken und somit einen Stein ins Rollen bringen, der 

unser Weltbild gewaltig wanken lässt.

Leichen mit Fäkalien zu besudeln könne nicht als eine Straftat geahndet werden, recht-
fertigt sich die kleine Blonde in dem quietschbunten Barbieoutfit. Mit einem breiten 

Lächeln in ihrem Engelsgesicht und in süßlich-vergnügtem Ton erklärt sie uns, dass 
der Toilettendrang etwas völlig Menschliches sei und man sie daher nicht dafür 

verurteilen dürfe. Dass sie uns kurz zuvor in allen Einzelheiten beschrieben hat, 
wie sie zwei Männer kaltblütig ermordet hat, ist nebensächlich. Schließlich 

hat sie sich dafür auch entschuldigt – und das ist ja die Hauptsache.

Solche und andere Absurditäten werden dem Besucher und der Besuche-
rin des Stückes „H, an incident“, produziert von A Two Dogs Company, 

Kris Verdonck und Shalala, um die Ohren gehauen und lassen ihn und 
sie mit einem konsternierten Gesichtsausdruck sowie der Frage zu-

rück: Was genau bedeutet „erwachsen sein“ eigentlich? 

Basierend auf den Werken des russischen Schriftstellers Daniil 
Harms werden wir mit Textfetzen konfrontiert, die durchaus 

„erwachsen“ beginnen, gegen Ende jedoch verwirrte Bli-
cke hervorrufen. Sie können als Widerspiegelung jener 

prätentiösen Konversationen gelesen werden, welche 
unseren gesellschaftlichen Rang und unsere fundierte 

Universitätsbildung hervorheben sollen, im Prinzip 
aber nur unser unersättliches Streben nach An-

erkennung zum Ausdruck bringen. Die Strate-
gie des Unterminierens ungeliebter Personen 

durch Sprache, die sich der Heuchelei und 
des Sarkasmus bedient, wird im Stück durch 

einen viel schlichteren Weg visualisiert: 
Anstatt mit bösen Zungen, bekämpft 

man sich auf der Bühne mit Zwicken, 
Schupfen und dem allseits beliebten 

An-den-Haaren-Ziehen. So werden 
wir mit plötzlichen Umbrüchen in 

Situationen konfrontiert, die im 
ersten Moment völlig harm-

los erscheinen, im nächsten 
jedoch in Gewaltakte aus-

arten. 
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G
erade das explizit behandelte Them

a des Kapitalism
us steht in kras-

sem
 G

egensatz zur Kleidertausch-Veranstaltung „Econom
ic Factor 

C
loset C

lutter“.
 D

ie Bildstrecke von A
ndreas Siekm

ann w
ird durch und durch von 

A
nzugträgerInnen und A

ktenkofferschlepperInnen regiert. Im
 Ex-

Zollam
t hingegen traf m

an im
 Zuge des Tauschm

arktes  nur fröh-
liche TauscherInnen und bunte Fashion V

ictim
s. V

intage! w
ar 

der Ruf, dem
 w

ohl die m
eisten Tauschw

illigen gefolgt w
aren. 

D
as A

lte des einen ist das N
eue des anderen.

Ein w
ohliges A

m
biente herrschte im

 Zollam
t in jenen Ta-

gen des m
unteren Stöberns. Frei von Profit und kapita-

listischen H
intergedanken w

urde Leiberl gegen H
oserl 

getauscht. Feilschen exkludiert. 

Fünf gegen fünf w
ar die D

evise. 

D
och ist nicht auch die Tür, respektive der Vor-

hang einer U
m

kleidekabine eine A
rt D

rehtür, die 
einen als Version A

 zuerst verhüllt, um
 einen 

dann, als neu gekleidete (verkleidete?) Versi-
on B, w

ieder auszuspucken? Verändert nicht 
auch unser Ä

ußeres unser Inneres? O
der 

ist w
irklich nur unser Innerstes im

 Stan-
de, auch unser Ä

ußeres zu verändern und 
verm

eintlich anzupassen? 
Sind nur G

eld und M
acht in der Lage 

einen M
enschen zu verändern? O

der 
m

achen doch Kleider Leute?

<>Fotos: K
atharina 

Sieghartsleitner

Alte Frauen werden mit Salatgurken erschlagen und eine Gruppe von 
Anwälten amüsiert sich beim Einander-Totprügeln. Mit aller Deutlich-

keit wird uns dadurch die Welt von Harms vor Augen geführt, in der 
der Mensch entweder Opfer, TäterIn oder ZuseherIn wird und zu den 

grausamsten Taten fähig ist. Doch kaum dass wir diese Wahrheit 
erkannt haben, verschwindet sie schon wieder unter dem Deck-

mantel der Absurdität und wir fühlen uns einmal mehr sicher und 
wohl. Die kleine Blonde singt uns mit glockenheller Stimme ein 

Lied über Kriegsführung und Tod vor und quietscht vergnügt, 
während der lebensgroße Kuscheltierlöwe sie auf seinen 

Schultern über die Bühne trägt.

Diese kindliche Herangehensweise der Figuren wirft ein 
anderes, neues Licht auf alltägliche Situationen und 

Themen, welche durch unser Erwachsensein mit dem 
Staub von Seriosität überdeckt werden. Oder ist es 

im Grunde nicht völlig absurd, scheint da gefragt zu 
werden, dass wir uns als „fertige Persönlichkeiten“ 

vor etwas so Profanem und Unausweichlichem wie 
dem Tod fürchten? Diese unnötige Angst birgt 

doch an sich schon eine gewisse Naivität und ist 
ein weiteres Indiz dafür, dass „erwachsen sein“ 

nur eine Illusion ist, die sich unser Gehirn 
während der Adoleszenz zurechtlegt mit der 

Rechtfertigung, mehr zu wissen. Doch wer 
sagt uns, dass die Reife, die mit diesem 

Mehr an Wissen einhergeht, sich dadurch 
zu äußern hat, dass wir uns vermeint-

lich sittsamer benehmen und steife 
Gespräche, überladen mit Fremdwör-

tern, miteinander führen müssen? 

„H, an incident“ stellt diese Ge-
wohnheit, dieses Passieren ei-

nes gewissen Alters und dem 
damit einhergehenden Ver-

steinern der Hirnrissigkeit 
zur Diskussion. Denn was 

uns dann noch bleibt, ist 
die durchaus berechtigte 

Frage: Was folgt auf die 
Zahl  – 8 oder 7?

>
Illustration: 

Christina Horn
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on Eva M
aria D

reisiebner

Eine G
edankenreise, dankend inspiriert von den Perform

ances 
„M

arzo“ , „Broken H
eart C

ollector“ (Bent Spoke Konzertrei-
he), „the forest project“ und „A

becedarium
 Bestiarium

“ .

· W
as hörst du?

Ich höre m
ich.

· Ich höre m
ich auch.

W
as hörst du?

· D
en W

ald.
H

ier gibt es keinen W
ald.

· Ich fühle m
ich erstarrt.

Lass uns zusam
m

en zuhören.

In dieser W
oche w

ar ich auf einem
 anderen Pla-

neten, habe die ursprünglichste Form
 der Liebe 

w
iederentdeckt, 

m
ein 

inneres W
esen, w

enn 
m

an so m
öchte. Ich bin im

 Einklang m
it der 

N
atur geschw

ungen und habe zu schw
ingen-

den Klängen getanzt. Ich habe m
ich gerne 

verstören lassen, stand total im
 W

ald, aber 
da w

ar ich schon lange aus dem
 W

ald 
w

ieder draußen.
D

ie in m
ir auftauchenden Fragen w

aren 
im

m
er ähnlich; W

as ist ursprünglich, 
w

as ist natürlich (für m
ich)? W

orauf 
lasse ich m

ich ein, w
as erlaube ich 

m
ir, zu fühlen? W

ie tief m
öchte 

ich m
ich und die W

elt erforschen, 
w

ie tief horche ich in m
ich, oder 

m
eine U

m
gebung, hinein?

A
b w

ann ist es eine politische 
Frage, w

as ich em
pfinde, w

ie 
es m

ir geht, w
ie ich liebe, 

w
em

 ich vertraue…
?

· D
ie Blätter rauschen 

im
 W

ind und im
 Regen. 

Ich habe große Lust, 
m

ich den N
ym

phen 
und 

W
aldm

en-
schen anzuschlie-

ßen. 
W

arum
 

folgst 
du deinem

 Im
-

puls nicht?
· D

er m
ale-

rische 
An-

blick zieht 
m

ich 
in 

d
e

n 
Bann.

– Von Monika Moser

Wer kennt sie nicht, die ewig gleiche Frage, ob man in seinem 
Leben die richtigen Pfade eingeschlagen hat, ob es nicht 

doch besser wäre, zurück an den Start zu gehen oder sich in 
seiner Höhle zu verkriechen – oder es sich einfach in den 

wankenden Baumwipfeln gemütlich zu machen? 

Letzteres bevorzugt Johanna Kirsch als ich am 20. Sep-
tember langsam den Eingangsraum der Galerie <rotor> 

betrete. Sie ist eine von fünf namentlich erwähnten 
Künstlerlnnen, die mit ihrem Beitrag die Ausstel-

lung „Maßnahmen zur Rettung der Welt Teil 3“ be-
reichern. Im Zentrum ihrer Arbeit „for Ape“ steht 

nicht nur die Frage, warum und wann wir damit 
aufgehört haben, uns als Teil der Natur zu be-

greifen und uns somit von ihr entfernten, son-
dern auch inwiefern wir wieder  dorthin finden 

können. 
Das Ausmaß dieser Distanz wird uns 

schmerzlich jeden Tag bewusst, an dem wir 
wieder einmal unzählige Stunden mit ei-

ner sinnfreien, aber auslaugenden Arbeit 
vergeudet haben, wenn wir wieder ein-

mal Essen in uns reingestopft haben, 
das uns mehr träge als aktiv macht 

und vor allem dann, wenn wir uns 
lieber hirnlähmende Castingshows 

reingezogen haben, als die Woh-
nung zu verlassen. 

„Ich bin Produkt dessen, was 
mich umgibt. Wurzeln hab 

ich nicht. Ich wüsste gerne, 
wie es wäre, Wildnis zu 

sein, das bin ich aber nicht 
– eher ein degenerierter 

Affe“, so Johanna Kirsch 
2012 bei ihrer Perfor-

mance My Name Is 
Ape or The Little Tree 

Theatre im Rah-
men des Festivals 

Up to Nature.

Diese De-
generat ion 

wird auch 
in Mas-

s i m o 
Furlans 

„ G y m 
Club“ 

z u m 

Irgendwo auf der Strecke den 
Weg verloren

W
elche D

inge erlauben w
ir uns nur aus der Ferne zu betrachten, und 

w
o trauen w

ir uns, aus uns herauszugehen, unseren spontanen Im
-

pulsen zu folgen?W
elche D

inge erlaube ich m
ir nur aus der Ferne 

zu betrachten, und w
o traue ich m

ich, aus m
ir herauszugehen, 

m
einen spontanen Im

pulsen zu folgen? W
elche D

inge erlauben 
Sie sich nur aus der Ferne zu betrachten, und w

o trauen Sie sich, 
aus sich herauszugehen, Ihren spontanen Im

pulsen zu folgen? 
D

er A
nfang ist, die Im

pulse zu erkennen.

Ich bin froh, nicht m
ehr auf dem

 frem
den Planeten zu sein.

· W
arum

? Es w
ar doch schön; aufregend und inspirierend!

Eben, ich habe m
ich davon anstecken lassen, jetzt gehe 

ich m
ich ausleben.

· N
im

m
st du m

ich m
it?

Klar, lass uns tanzen.
· W

ie, sofort?

W
ir können uns aussuchen, w

ie w
ir leben w

ollen 
(in einem

 hohen M
aß). D

ie m
eisten Bedürfnisse 

decken sich bei den m
eisten M

enschen. V
iele 

M
enschen sind unglücklich. 

· D
as verstehe ich nicht.

M
acht nichts, ich auch nicht.

D
ie Freiheit zu haben, etw

as zu tun, und 
sich frei zu fühlen, etw

as zu tun, sind 
zw

ei Paar Schuhe. O
der: Eine Idee fin-

den w
ir oft super, bis es an der Zeit 

ist, H
andlungen zu setzen.

· Für das alles kann die Kunst m
ir 

A
nstöße bieten?

W
elche hast du denn m

itge-
nom

m
en?
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achterbahn. 
der morgen danach. laut war es gestern. schnell und viel. die nacht hat uns umarmt und ver-

schluckt, denn wenn es dunkel ist sieht man weniger dafür schöner. jetzt möcht ich mich ver-
stecken weils peinlich ist all die anzeichen ignoriert zu haben. nicht nachgedacht, nicht ein 

bisschen an morgen gedacht zu haben, wo ich doch sonst so vernünftig bin. über die stränge 
geschlagen. und auf dem tisch getanzt und mich wie der könig der welt aufgespielt. die neu-

gier und den nervenkitzel an die hand und mit nach hause genommen. jetzt lieg ich da und 
mein kopf dreht sich. bloß nicht die augen aufmachen. mit offenen augen bin ich zurück 

im chaos vom vortag. nur nicht aufstehen und schon gar nicht in den spiegel schauen, 
denn dann ist es echt. umdrehen. die realität noch um 10 minuten hinausschieben. 

solang ich die augen zu hab sieht mich keiner.

Herbst. 
Zwischen Halbwissen und Intuition lauf ich von Veranstaltung zu Veran-

staltung, auf der Suche nach dem Kern. Nach Antworten auf die Frage: 
Was passiert wenn das Licht angemacht wird?

Ich hätt mich so gerne verloren in einer Sache. Mitten im Innersten 
mich berühren lassen. Anstrengend. Mühsam. Laut. Unzusam-

menhängend. Erschöpfend. Und mittlerweile kalt.

Ich vermisse die Aufbruchstimmung, das freudige Aufbli-
cken und nach vorne Schreiten. Noch dreht sich alles im 

Kreis und zeigt immer und wieder in welcher Misere wir 
uns befinden. Ein happy-end ohne Ende und ohne hap-

py. Maschinenmenschen getrieben von Gedanken. 
(„Happy End“). Die Zusammenfassung der Unfass-

barkeiten der freien Marktwirtschaft, die alles 
andere als Freiheit bringt. Ein Künstler versucht 

sich an einem ökonomischen Inhalt – und be-
gibt sich unbeabsichtigt in die Expertenrolle 

von der wir Antworten und Zukunftsideen 
erwarten, die er nicht geben kann. („Eco-

nomic Theory for Dummies,). Dröh-
nend. Vibrierende Bässe. Comicfigu-

ren zum Leben erwacht kämpfen. 
Kämpfen. Nur wofür war mir bis 

zum Ende nicht klar. („Marzo“,). 
Mehr und mehr Fragen tun sich 

auf und vergrößern die Sehn-
sucht nach Antworten. 

wenn ich mir was wün-
schen dürfte, liebe 

kunst, dann hätt ich 
gerne antworten. 

dann brauch ich 
nicht nachden-

ken. das ist so 
viel einfa-

cher. 
(KS)
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Ausdruck gebracht. Nebeneinander auf Langbänke gesetzt, die einem 
die Schrecken der schulischen Turnstunden in die Glieder fahren las-
sen, betrachtet man den emsigen Kampf um den stählernen Körper. 
Vorerst leidet man regelrecht mit den ProtagonistInnen mit, da 
man unzählige Male die selben Übungen, Positionen, die Körper 
sich sträubt, einzunehmen, mit schmerzverzerrtem Gesicht und 
einer militärischen Drill an den Tag legenden  Person im Nacken 
absolviert hat, um sich Minuten darauf innerlich davon zu dis-
tanzieren.
Doch trotz aller Groteske wird einem klar, dass man sich in 
der Realität im genau gleichen Irrsinn wiederfindet. Einen 
schwitzender Leib, ein Gesicht, rot und durchzogen von 
hervortretenden Adern, sowie den einen oder anderen 
Herzinfarkt muss man schon über sich ergehen lassen, 
wenn man sein korpulentes Hinterteil in enge Jeans 
zwängen will, ohne dass eine Hälfte oben wieder 
rausquillt... Immerhin ist das eigentliche Ziel der 
Körperarbeit kein gesundheitliches, sondern ein äs-
thetisches. Es geht darum, seinen stählernen Kör-
per zu präsentierten – und vor allem, mit dessen 
Hilfe die Möglichkeit to pass on genes zu stei-
gern. Wir wollen nicht nur zu den Schönsten, 
sondern auch zu den Klügsten und Erfolg-
reichsten unserer ArtgenossInnen gehören. 
Dass dies mit einem mehr oder minder 
direkt ausgetragenen Konkurrenzkampf 
einhergeht, ist auch für die Anti-Jane-
Goodalls deutlich erkennbar. Ein weite-
rer Schock fährt mir allerdings durch 
die Glieder, als mir bewusst wird, 
dass ich mich ab Oktober wieder 
selbst zum Affen in einem Aero-
bic Kurs machen werde – und 
das ganz ohne die Aussicht auf 
einen bequemen Baumwipfel, 
die Chance auf Paarung sei 
natürlich ebenfalls dahinge-
stellt. 
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